
lebte sich diese „Verirrung“
und die späteren Skilehrpläne
kamen ohne „Zwergerlhal-
tung“mit Beinahe-Bodenkon-
takt des Hinterteils aus. Man
hatte erkannt, dass die be-
währten Techniken in ihren
verschiedenen Varianten –
angepasst an dasGelände und
das, wasman erreichenwollte
– gut genug waren und man
Erwachsenen das Skifahren
nicht auf Kinderart wie von
selbst und noch viel besser
beibringen konnte.

Ein erwachsenerMensch ver-
fügt über psychische und phy-
sische Fähigkeiten und ana-
tomische Gegebenheiten, ge-
gen die man nicht anarbeiten
sollte.
So wie die Natur des Men-
schen seinen Ausbildungsweg
als Skifahrer vorgibt, trifft das
auch für das Pferd zu. Man
kann die Natur nicht überlis-
ten, ohne ihr zu schaden.Man
kann nicht gegen das natürli-
che Körpergefühl arbeiten
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ls ich vor Jahren mei-
ne Skilehrer-Ausbil-
dungmachte, geschah
etwas ähnliches, wie

heute im Dressursport: Plötz-
lich hatte ein erfolgreicher
österreichischer Trainer im
Spitzensport die Idee, den ge-
samten Skilehrplan neu zu
schreiben. Er hatte beobach-
tet, dass Kinder viel leichter
Skifahren lernen als Erwach-
sene. Also übersetzte er diese
Erkenntnis in eine Skischule
für Erwachsene. Sein Plan
war, den Lernprozess Er-
wachsener zu verkürzen und
zu vereinfachen. Viel mehr
Skifahrer könnten dann
schneller ausgebildet werden
– für den Fremdenverkehr
eine interessante Idee. Man
entschied unter dem Druck
der Wirtschaft, diese Idee
auch gegen die Kritik erfahre-
ner Praktiker durchzusetzen.
Einige Jahre wurden Skileh-
rer und Schüler in die sog.
„Zwergerlhaltung“ gezwungen
und mussten sich mit unna-
türlicher Tiefentlastung ab-
mühen, die bei kleinen Kin-
dern sehr gut intuitiv funktio-
niert, nicht aber dem Bewe-
gungsschema eines Erwach-
senen entsprachen.
Ich trainierte mühsam diese
Art des Schifahrens gegen
mein Körpergefühl, weil ich
als Skilehrerin arbeiten
wollte. Ich fühltemich bei die-
sen erzwungenen Bewegun-
gen nicht wohl und auch der
methodische Aufbau funktio-
nierte bei meinen Schülern
nicht wie versprochen.
Schon nach kurzer Zeit über-

Ebenso verleitet eine ausge-
prägte Front des Pferdes
dazu, nicht mehr gezielt an
derHankenbeugung zu arbei-
ten. Man versucht mit Pfer-
den, die bergauf gebaut sind
und über gute Bewegungen
verfügen, praktisch vom Idio-
tenhügel gleich auf die
schwarze Piste zu gehen.
Beim Skifahren würde sich
das relativ schnell dadurch
lösen, dass der größenwahn-
sinnige Skifahrer es nicht heil
bis ins Tal schafft.

Im Reitsport ist das Pferd ge-
zwungen, sich durch unnatür-
liche schädliche körperliche
Kompensation der mangeln-
den Kondition in Bewegungs-
mechanismen zu flüchten, die
ihm kurz- und langfristig
schaden, körperlich und geis-
tig. Ebensowerden unzuläng-
liche Bewegungsmuster –
siehe „Zwergerlhaltung” – in
das Training integriert, mit
der Idee, dass etwa extremes
Verbiegen des Halses oder
Aufrollen desselben als Form
von Stretching den Trainings-
effekt verbessern und die
Trainingszeit verkürzen
könne. Man unterscheidet
plötzlich zwischen Trainings-
haltung und Turnierhaltung,
wobei die Trainingshaltung
nicht denRichtlinien der Tur-
nierhaltung entspricht. Das
würde bedeuten, dass man
beim Skifahren im Trai-
ningsslalom völlig andere Be-
wegungstechniken einsetzen
müsste als im Wettbewerb,
was natürlich nicht geschieht.

und Lernschritte oder
Übungsstufen überspringen.
Man kann Muskel- und Kon-
ditionsaufbau nicht anders als
durch systematische und
langsame Erhöhung der An-
forderungen bei sinnvollen
Erholungspausen ohne Scha-
den für den zwei- und vierbei-
nigen Sportler betreiben.
Selbst der noch so talentierte
und körperlich gut veranlagte
Sportler kann sich nicht er-
lauben, auf das tägliche –
nicht übertriebene – aufbau-
ende und abwechslungsreiche
Grundtraining zu verzichten,
wenn er gesund bleiben und
mit Freude Leistungen brin-
gen will, ohne dass es in Quä-
lerei oder Selbstbeschädigung
ausartet.
Genau das aber passiert im
Moment im Pferdesport. Die
Tatsache, dass die Zucht uns
immer bessere Pferde be-
schert, führt dazu, dass Reiter
glauben, ihren eigenen Lern-
prozess durch den Kauf eines
guten Pferdes abkürzen oder
ganz einsparen zu können.

A

PARALLEL
SCHWUNG

Falsch trainiert

Nie gegen die Natur

Ulrike Thiel setzt
sich für pferde-
gerechte Ausbil-
dungsmethoden
ein und versucht
in Theorie und
Praxis, diese
Form der harmo-
nischen Zusam-
menarbeit mit
dem Pferd aus-
zutragen und zu
unterstützen. Sie
wendet sich ge-
gen Methoden
wie zum Beispiel
Hyperflexion.
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Voraussetzung
für schwungvolles
Wedeln ist die
Beherrschung des
Hüftknicks. Auch
junge Reitpferde
müssen neue Be-
wegungsmuster
erlernen, die es
ihnen ermögli-
chen, sich mit dem
Reiter ausbalan-
ciert zu bewegen.
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VIELSEITIGE
EXPERTIN

Ulrike Thiel wurde in
Österreich geboren, wo
sie Psychologie, Völker-
kunde und Ethologie stu-
dierte, als Psychologin
promovierte und sich zur
klinischen Psychologin
und Psychotherapeutin
ausbildete. Vor allem ver-
tiefte sie sich in die Lern-
möglichkeiten und die
Psychomotorik des Men-
schen. Als Sportlerin in
mehreren Disziplinen
und diplomierte Sport-
lehrerin setzte sie ihren
wissenschaftlichen Hin-
tergrund in die Praxis
um. Mit dem Pferdevirus
schon sehr früh infiziert,
versuchte sie sich in vie-
len Reitsport-Disziplinen
und lernte Pferde immer
besser kennen und schät-
zen. Bei ihrem wissen-
schaftlichen Hintergrund
bedeutete dies, dass sie
sich systematisch in das
Wesen der Pferde vertie-
fen und es verstehen
wollte. Sie ritt in ihrer
Studentenzeit viele sog.
„schwierige Pferde“ und
entdeckte, dass diese
Pferde alles andere als
schwierig waren, son-
dern dass sie die unge-
liebte, unsachgemäße
Arbeit mit nicht sehr ein-
fühlsamen Reitern zur
Verzweiflung gebracht
hatte.


